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E n t w u r f zu e inem 
Wir t schaf t skonzep t für K ä r n t e n 

Die Kärntner Industrie ist 
kaum von sektoralen oder 
regionalen Monost ruktuien 

geprägt, sie ist z, B. nicht von 
Grundstoffen, Billiglohnbranchen 
oder ganz bestimmten Industriezen­
tren dominiert Viel eher als positive 
Struktur meikmale charakterisiert 
die Kärntnei Industrie das Fehlen 
bzw untenepiäsen t ie i te Vorkom­
men verschiedener Teilbereiche 1). 

Analy t i sche G r u n d l a g e n 

So sind in Branchen, die in der Ge­
schichte der Industrialisierung für 
eine Wachstumsperiode typisch wa­
ren (z B Textil-, Eisen-und Stahlin­
dustrie), lelativ weniger Arbeitskräfte beschäftigt als im 
Durchschnit t der österreichischen Industrie — mit dem 
Vorteil, daß die Strukturkiisen dieser Branchen in Kärn­
ten weniger durchschlagen. Kärnten ist etwa mit dem Pro­
blem der „alten Schwerindustiiegebiete" nicht belastet. 

Struktur und langfr i s t ige Entwick lungs tendenzen 

Auch dei Technologiesektor, der das Wachstum in der 
Nachkriegszeit ankurbelte, ist unterdurchschnitt l ich re­
präsentiert, wenn man die arbeitsintensiven Bereiche der 
Elektroindustrie außer acht läßt Daraus ergibt sich der 
Nachteil einer Stiukturschwäche des Kärntner Zentral­
raums, wodurch Kärnten langfristig nicht die wirtschaft­
liche Leistungsfähigkeit der meisten anderen Bundeslän­
der erreicht Die größte Bedeutung für die Regionalstruk­
tur der Kärntner Industrie haben hingegen Gebiete, die 
Merkmale von Übeigangsregionen aufweisen (58% der In-
dustriebeschäftrgten in „Verdichtungsrändern") 

Geschaffen wurde diese Industriestruktur von einer Ent­
wicklung, die besonders stark von Standortfaktoren wie 
natürl ichen Ressourcen (Bodenschätze, Landschaft) und 

Die Kärntner Wirtschaft weist 
insbesondere in der Industrie 

Strukturschwächen auf, die eine 
innovations- und 

technologieorientierte 
Weiterentwicklung erschweren. 

Deshalb legt das WIFO eine offensive 
StrukturpoMtik nahe, durch welche die 

Strategien von Staat und 
Privatwirtschaft koordiniert werden. 

Im Kärntner Zentralraum soll um 
spezialisierte Entwicklungspole eine 

internationale Kernkompetenz im 
Zulieferwesen und in tourismusnahen 
Dienstleistungen entstehen. Für die 
Randgebiete wird eine „nachhaltige 

Netzwerkökonomie" als 
Entwicklungsalternative angeregt. Für 
die Wirtschaftsförderung i. e. S. wird 

eine Schwerpunktsetzung in der 
Strategieförderung vorgeschlagen. 

billigen Arbeitskräften, weniger 
nachhaltig jedoch von Wettbewerbs­
vorteilen der Un te rnehmen be­
einflußt ist. Standortabhängige Ent­
wicklungen sind besonders insta­
bil, da Standortfaktoren, die häufig 
vorkommen, starken Auf- und 
Abwertungen ausgesetzt sind 
Diese Abhängigkeit von der Wertig­
keit bestimmter „Schlüsser-Stand­
ortfaktoren hat die Kärntner Wirt­
schaft in eine Position versetzt, in 
der sie eine Entwicklung nicht be­
einflussen kann, sondern hinneh­
men muß 

Der Mangel an Wettbewerbsstärke 
und strategischer Kompetenz der 
Unte rnehmen ließ die Pioduktions-
struktuien Kärntens langfristig ver­

dünnen. Auf keinem wichtigen Entwicklungspfad konnten 
sich die Wachstumskräfte halten, letztlich setzten sich im­
mer wieder Schrumpfungstendenzen durch Die Standort­
vorteile gingen verloren, ob sich Kärnten früh oder spät an 
pioduktzyklischen Entwicklungen beteiligte Kärnten 
nahm meist früh an Entwicklungen teil, die mit der Res­
sourcenausstattung zusammenhingen u n d von Rohstoff­
standorten ausgingen, und spät an solchen, die von Basis­
innovationen ausgelöst wurden Mit der produktzykli­
schen Weiterentwicklung haben sich die Standortbedin­
gungen zuungunsten von Kärnten verschoben und Struk-
tuikrisen ausgelöst, die zu einer langfristigen Verdünnung 
der Produktionsstrukturen (durch Stillegungen, Verringe­
rung der Kapazitäten usw.) führten. Entweder setzten sich 
die Konzentrationskräfte von Technologien, die Großbe­
triebsvorteile nutzen (etwa im Eisen- und Stahlbereich 
odei im Flugchartertourismus) oder die Zentrifugalkräfte 
der Arbeitskostenvorteile von weniger entwickelten Regio­
nen durch Dabei wurden Standortnachteile der Verkehrs­
lage wirksam: Im ersten Fall liegt Kärn ten zu wenig zen­
tral im Hinblick auf Bezugs- oder Absatzmärkte, im zwei­
ten zu wenig randlich, um „entwicklungsschwach" im glo­
balen Maßstab zu sein. 

') D i e v o r l i e g e n d e A r b e i t faßt d ie E rgebn i s se e i n e r S tud ie des W I F O k u r z z u s a m m e n : P a l m e , G ( K o o r d i n a t i o n ) W i r l s c h a f t s k o n z e p t K ä r n t e n . W I F O , W i e n , 1992, 
460 S e i t e n ; Band I b is III ( H a n s - J o a c h i m B o d e n h ö f e r G e o r g H ü t t n e r — Un ive r s i t ä t K lagenfu r t . M i c h a e l S t e i n e r — U n i v e r s i t ä t G r a z . G e r h a d P a l m e — W I F O ) 
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W I R T S C H A F T S K O N Z E P I K Ä R N T E N 

Sektor- und Regionsstruktur der Industrie Übersicht 1 

Dezember 1990 

Kärnten Österreich 
Anteile an der Gesamtbeschäftigung 

in % 

Bekleidungssektor . 14 8 122 
Textilindustrie in % des Bekieidungssektors 6 1 49 2 

Verarbeitungssektor 14 6 17 8 
Technologiesektor 433 450 

Elektroindustrie in% des Technologiesektors 42 3 31 3 
Montansektor 59 66 
Spezialmaterialsektor 3 1 5 1 
Versorgungssektor 18 3 13 5 

Agglomerationen 00 199 
Zentralräume 28 7 486 
Alte Industriegebiete 00 68 
Verdichtungsränder 57 7 164 

Ressourcenorientiert 23 3 62 
Arbeitsintensiv 34 4 10 1 

Randgebiete 135 83 

Arbeitskostenorientierte Ansiedlungen (mit Schweipunkt 
in der Lederverarbeitungs-, Bekleidungs- und Elektroindu­
strie) t rugen in den sechziger und f iühen siebziger Tahren 
zu einem Aufholprozeß der Kärntner Wirtschaft und zu 
einer überpropoit ionalen Industrialisierung der Randge­
biete bei Als durch die internationale Konkurrenz der Bil­
liglohnregionen die Kärntner Standortvorteile verloren­
gingen, büßte Kärntens Wirtschaft in den achtziger Tahren 
ihre Dynamik ein. Das mittlere Wirtschaftswachstum 
(Brutto-Inlandsprodukt nominell 1980/1988 + 5 , 6 % pro 
Jahr) blieb unter dem Österreich-Durchschnitt ( + 5,9% 
pro fahr), das Produktionswachstum der Industrie hinkte 
insbesondere im Zentra l raum nach Zugleich entwickelte 
sich auch die Produktivität nur unterdurchschnit t l ich, das 
Produktivitätsniveau der Kärntner Industrie liegt heute 
u m etwa ein Fünftel unter dem Österreich-Durchschnitt 
Aus diesem Rückstand resultieren ein unterdurchschnitt l i­

ches Lohnniveau und eine reduzierte Ertragskiaft der 
Kärntner Industriebetriebe Von der schwachen jüngeren 
Entwicklung blieben lediglich die Holz Verarbeitung, der 
Maschinenbau sowie die Stein- und keramische Industrie 
ausgenommen. 

Strateg i sches Umfe ld der U n t e r n e h m e n 

Das oben skizzierte Strukturbild der Kärntner Industrie 2 ) 
spiegelt sich in best immten Wettbewerbsverhältnissen und 
Marktpositionen der Unternehmen Die Mikroebene wur­
de in zwei Umfragen des W I F O erfaßt: Der österreichweit 
durchgeführte Technologie- und Innovationstest (1985) 
wurde für 42 Kärntner Industriebetriebe (mit 33% der 
Kärntner Industriebeschäftigten) ausgewertet, u n d dar­
über hinaus wurde für Kärnten ein Fragebogen z u m stra­
tegischen Umfeld entworfen. An dieser Fr agebogen aktion 
(mit 14 Frageblöcken) beteiligten sich 80 Industriebetriebe 
(Rücklaufquote etwa 50%), die 60% der Industriebeschäfti­
gung Kärntens repräsentieren und der Verteilung nach In­
dustriesektoren (als zusammengefaßte Fachverbandsgrup­
pen ; Palme, 1988) u n d Industrieregionen (als zusammen­
gefaßte politische Bezirke; Palme, 1989) signifikant ent­
sprechen 

Nur wenige Unternehmen sind auf Märkten tätig, auf de­
nen die Konkurrenzfähigkeit von Forschung und Entwick­
lung best immt wird („Technologiefühlerschaft") Die In­
novationen der Kärntner Industriebetriebe sind nicht sehr 
forschungs- und entwicklungsintensiv, sie sind meist Imi­
tationen („subjektive Innovationen" in Kärnten 86%, in 
Österreich 48%) oder werden mit neuen Maschinen bezo­
gen (kapitalgebundener technischer Fortschritt) Deshalb 
wird pro Innovationsprojekt viel weniger (1985 241 000 S) 
als im Österreich-Durchschnitt (1,758 Mill S) aufgewen-

Jüngere Entwicklung und Kennzahlen der Industrieregionen Ubersiebt 2 

Netto-Produktionswert 
Kärnten 
Österreich 

Produktivität1) 
Kärnten 
Österreich 

Unselbständig Beschäftigte 
Kärnten 
Österreich . . . . 

Personalaufwand je unselbständig Beschäftigten 
Kärnten 
Österreich 

Spezialisierte 
Zentralräume 

+ 5 1 
+ 67 

+ 56 
+ 72 

- 05 

- 05 

+ 51 
+ 49 

Ressourcenorientierte Arbeitsintensive Randgebiete 
Verdichtungsränder Verdichtungsränder 

Durchschnittliche jährliche Veränderung 1983/1988 in % 

-f 39 
+ 45 

+ 24 
+ 4 1 

1 4 
0.3 

26 
37 

+ 80 
+ 42 

+ 69 
+ 36 

+ 1 0 
+ 06 

+ 67 
+ 52 

+ 70 
+ 66 

+ 48 
+ 45 

+ 21 
+ 20 

+ 50 
+ 48 

insgesamt 

+ 61 
+ 48 

+ 52 
+ 58 

+ 08 
- 09 

+ 5 0 
+ 46 

Produktivität1] 
Kärnten 464 3 

Österreich = 100 92 3 
Österreich 503 2 

Personalaufwand je unselbständig Beschäftigten 
Kärnten 338 1 

Österreich = 100 1006 
Österreich 336 1 

Industrie insgesamt ohne Energieversorgung Bauindustrie Säge Filmindustrie — ') 

Absolute Werte 1988 in 1 000 S 

392 6 455 4 361 6 430 2 
68 1 106 8 99,3 81 5 

576 4 426 4 364 2 528 0 

292 7 320 1 243 4 308 2 
93 4 102.3 98 4 88 2 

313 4 312 8 247 3 349 3 

Netto-Produktionswert (nominell] je unselbständig Beschäftigten 

2) Der — in Kärnten besonders wichtige — Tourismus war nicht Gegenstand der analytischen Untersuchung des WIFO 
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W I R I S C H A F T S K O N Z E P I K Ä R N T E N 

Wettbewerbsbedingungen der 
Kärntner Industrie 

Abbildangl Exportstruktur der Kärntner Industrie Übersicht 3 

Q: WIFO-Umfmge „Strategie der Kärntner Betriebe" (1990). 

det, und nui wenige Patente werden im Ausland angemel­
det (Kärnten 11%, Österreich 80% aller Patentanmeldun­
gen) Das Produktprogramm enthält relativ wenige Inve-
stitions- und langlebige Konsumgüter, aber1 viele „alte" 
Produkte. So werden drei Viertel der Produkte seit mehr 
als 7 Jahren hergestellt, und Produkte mit Mikroelektro-
nikbestandteilen sind die Ausnahme (11%) 

Die meisten Betriebe sind zwar auf wachsenden Märk­
ten tätig, doch überwiegen solche mit geiingerer Expan­
sion Ein Drittel der Betriebe m u ß künftig mit Umsatzein­
bußen rechnen, wenn sie nicht das Marktengagement än­
dern oder die nachlassende Nachfragedynamik durch gro­
ße Marktanteilsgewinne kompensieren Weiters haben 
selbst jene Betriebe, die auf expansiven Märkten engagiert 
sind, meist keine Pretssetzungsmöglrchkeiten, sondern 
sind den Bedingungen eines starken Preiswettbewerbs aus­
gesetzt, was tendenziell die Ertragsmöglichkeiten verrin­
gert 

Die Außenhandelsverflechtung der Kärntner Industrie ist 
zwar nicht gering, es mangelt ihr aber an Weiterentwick­
lungen. So entspricht die Exportquote der Kärntner Indu­
strie (rund 60%) ungefähr dem Östeireich-Durchschnitt , 
mit dem benachbarten westlichen Ausland werden jedoch 
weniger Güter gehandelt Die Kärntner Industrie ist in die 
intra-industrielle internationale Arbeitsteilung schwächer 
eingebunden, weil sie am Zulieferwesen nur extensiv teil­
nimmt Ebenso weist Kärnten einen besonders großen Ne­
gativsaldo an internationalen Direktinvestit ionen auf. Nur 
wenige Kärntner Industriebetriebe (etwa 10%; in Öster­
reich ist der Anteil ungefähr doppelt so groß) besitzen Be­
triebsstätten im Ausland Wenn auch ein Drittel der Indu­
striebetriebe für die neunziger Jahre Betriebsstätten auf 
ausländischen Standorten (insbesondere in Südosteuropa) 
plant, bleibt doch der Internationalisierungsrückstand 
Kärntens voraussichtlich aufrecht 

Schließlich weist die Kärntner Industrie auch im Einsatz 
von Informationstechnologien in der Produktion („Mecha-
tronisierung") eine Lücke auf Das Adoptionsproblem liegt 
hauptsächlich bei Erstanwendern, da sich insbesondere die 
einfacheren Anwendungsbereiche neuei Informations­
und Kommunikationstechnologien (CNC-Maschinen, 

1990 2000') 
In % der antwortenden Betriebe 

Exporte insgesamt 
Westeuropa (EG- und EFTA-Siaaten) 69 6 4? 1 
Osteuropa (einschließlich Jugoslawien) t i 1 21 6 
OECD-Übersee 77 15 7 
Andere Lander 11 6 15 7 

Exporte nach Westeuropa 
Süddeutschland 27 3 20 5 
Oberitalien 25 4 26 6 
Exporte nach Osteuropa 
Slowenien, Kroatien 24 1 434 
Ungarn CSFR Polen 35 5 331 

'] % der Betriebe wollen rhren Export n die jeweiligen Ziellander steigern 

C A D / C A M ) — und nicht die komplexen (wie CIM, flexi­
ble Fertigungszentren) — langsamer in der Kärntner Indu­
strie ausbreiten. Etwa 15% bis 20% der Betriebe überwin­
den die Schwelle eines ersten Einsatzes von Mechat ionik-
techniken nur schwer Durch einen Mangel an Prozeßin­
novationen sind die Maschinen oft nicht auf dem neuesten 
technischen Stand, „Vorreitertechnologien" (Schrittma­
cher- oder Schlüsseltechnologien) werden relativ selten 
eingesetzt (30%) 

In der Kärntner Wirtschaft sind weniger höherqualifizier­
te Arbeitskräfte beschäftigt als ausgebildet werden Das 
qualifizierte Humankapi ta l wandert ab oder pendelt übet 
die Landesgrenzen in Bereiche mit hohen Einkommens­
chancen („brain drain"), Insbesondere die Einzelunterneh­
men fragen relativ wenige hochqualifizierte Arbeitskräfte 
nach. Dem entspricht auch der geringere Bedarf an pro­
dukt ionsnahen Dienstleistungen: Vom Markt werden 
hauptsächlich Reinigungs- und Sicherheitsdienste und sel­
ten (von höchstens einem Fünftel der Betriebe) strategi­
sche Dienste bezogen Die Kärntner Industrie ist in den 
Strukturwandel zu einer „servo-industrrellen" Wirtschaft 
mit steigendem Bedarf an Software, Finanz- und Bera­
tungsdiensten noch nicht sehr stark involviert 

Mikroelektronik in der 
Kärntner Industrie 

Abbildung 2 

Compirtergeeteuarta Sy3tflrr,& In dar Produktion 

CNC-Mosch ine r 

'Computeraided' -Anwendungen <CAD/CAM) 

Cotiputer" Jntaqrated t-fanutactuina (CIM) 

Industrieroboter Autornoten 

Beirtjeitungszentren fleyibJe fertigurgaiel'fli 

Produkte mit mikroelektro.-re-cre.- Elemsntan 
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Daten für Kärnten laut WIFO-Umfrage „Strategie der Kärntner Betrie-
fte" (1990), für Österreich laut Umfrage der Vereinigung Österreichi­
scher Industrieller (1990), — ') Österreich: Durchschnitt über mehrere 
A>rend nngsb ereich e. 
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Organisationsstruktur der Abbildung 3 

Kärntner Industr iebetr iebe 
Anteile in % 

& S tamm unternehmen mi t 
ausIandisehen Betr iebsstät ten 

H Starnmuntemerimen mi t 
inländischen Betr iebsstät ten 

S Z w e i g - oder To enterbe tr iebe rn i ; 
ausländischer Muttergesel lschaft 

0 Z w e i g - oder Tochterbetr iebe mi t 
inländischer Muttergesel lschaft 

• Ein?el unternehmen 

In dei Kärntner Industrie überwiegen Einzelunterneh­
men, unter den Mehrbetr iebsunternehmen sind die Zweig-
und Tochterbetriebe gegenüber den Stammbetrieben in 
der Überzahl Rund ein Fünftel bis ein Viertel der Kärnt­
ner Industriebetriebe haben den organisatorischen Status 
eines (rechtlich unselbständigen) Zweig- oder eines (recht­
lich selbständigen) Tochterbetriebs Die Stammsitze der 
Muttergesellschaften sind nicht allzu weit entfernt (fast 
zur Hälfte in Österreich) Die Nähe der Zentralen beein­
trächtigt die Entscheidungsautonomie der Töchterunter­
nehmen, insbesondere im Absatz (nur die Hälfte der 
außengesteuerten Betriebe Kärntens wickelt Market ing 
und Vertrieb weitgehend ohne Zentrale ab) 

Die Wettbewerbsbedingungen der Kärntner Industrie sind 
nicht einheitlich, sie wurden zu fünf „Entwicklungstypen 
der Betriebe" zusammengefaßt Mit Hilfe von multivaria-
ten statistischen Verfahren wurden die Informationen 
über Absatzmärkte, Produktmerkmale , Produktionstech­
nologie und Humankapi ta l verdichtet Die Kombinat ion 
„starke Nachfragedynamik, hohes Technologieniveau" ist 
in den Entwicklungstypen „produktzyklisches Wachstum" 
und „dynamische Weiterentwicklung" ausgeprägt; für letz­
teren Typ kam das Klassifikationskriterium eines „sehr 
hohen Preisdrucks" auf den Absatzmärkten hinzu An 
weiteren Entwicklungs typen ergaben sich „segmentiertes 
Wachstum" (starke Nachfragedynamrk, niedriges Techno­
logieniveau), „tr aditionsr eiche Stagnation" (schwache 
Nachfragedynamrk, mittleres Technologieniveau) und 
„produktzyklisches Schrumpfen" (schwache Nachfragedy­
namik, niedriges Technologieniveau) Diese fünf Gruppen 
unterscheiden sich über die Grupprerungsvariablen hinaus 
in vielen Merkmalen ihres strategischen Umfelds si­
gnifikant. Sie verteilen sich zudem ungleich über die 
Rechtsformen der Betriebe sowie über andere Kategorien, 

die unter produktzyklischen Gesichtspunkten systemati­
siert wurden (wie Industriesektoren, Industrieregionen) 

Diese Wettbewerbsstruktur der Betriebe bestätigt, daß die 
Kärntner Industrie in frühen Produktzyklusphasen zu we­
nig vertreten ist und in den späten Zyklusphasen eine ge­
wisse Vielfalt an Er neuer ungs- und Überlebensnischen 
aufweist Auf den Entwicklungstyp „produktzyklisches 
Wachstum" entfallen nur 16% der Betriebe, die überdies 
überwiegend von auswärtigen Konzernen kontrolliert wer­
den Hingegen sind die Einzelunternehmen überwiegend 
in technologisch nicht sehr anspruchsvollen Produktions­
zweigen engagiert. Unter diesen organisatorischen Ent-
wicklungsbedingungen ist nicht zu erwarten, daß die 
Kärntner Industrie aus eigener Kraft eine innovations-
und technologieorientierte Entwicklungsphase erreichen 
wird 

Schließlich ist nicht nur das Umfeld, sondern auch die 
strategische Kompetenz der Kärntner Industrie differen­
ziert zu beurteilen. Aus den Informationen zu den Zu­
kunftsplänen (etwa bis zum fahr 2000) wurden vier Strate­
gietypen gebildet Das strategische Verhalten ist nicht un­
abhängig von den produktzyklischen Wettbewerbsbedin­
gungen, wie die signifikanten Zusammenhänge zwischen 
den Entwicklungs- und Strategietypen der Kärntner Indu­
striebetriebe zeigen. Die meisten Kärntner Industrieunter­
nehmer (42%) haben ein „komplexes" Strategiebewußtsein 
mit Zukunftsplänen, welche die Un te rnehmen weitgehend 
umstruktur ieren: stärkere Mechatronisierung, mehr Vor­
reitertechnologien, mehr 1 Exporte, lust-in-time-Logistik, 
dezentralere Organisation und höherqualifizierte Arbeits­
kräfte Vor allem Betriebe, die auf dynamischen Märkten 
tätig sind (vor allem vom Entwicklungstyp „produktzykli­
sches Wachstum" und „segmentiertes Wachstum"), wollen 
mit einer komplexen, auf eine „flexible Spezialisierung" 
gerichteten Strategie konkurrenzfähig bleiben Ein weite­
res Drittel von hauptsächlich facharbeitsintensiven Betrie­
ben (insbesondere vom Entwicklungstyp „dynamische 
Weiterentwicklung") plant Teilstrategien, entweder zur 
Einführung der Mikroelektronik oder zur Steigerung der 
Exporte (bei unveränder tem Produktionsapparat) 

Die Kärntner Indust r ieunternehmen sehen sich in den 
meisten strategischen Teilbereichen imstande, ihre Zu­
kunftspläne umzusetzen. Davon auszunehmen ist das 
Humankapi ta l , hier erwartet die Kärntner Industrie die 
größten Schwachstellen und Engpässe. Andererseits gab 
nahezu ein Viertel der Kärntner Industriebetriebe (23%) 

Kennzahlen zu den Entwicklungstypen von Kärntner Industriebetrieben Übersicht 4 

1990 

Umsätze je Exportquote Personalaufwand Angestellte Frauen Umsätze Produktivität 
Betrieb je Beschäftigten 
1 OODS In % der Umsätze 1 ooos In % der Beschäftigten Durchschnittliche jährliche 

Veränderung 1983^1990 in% 

Produktzyklisches Wachstum 649 9 83 2 338 7 41 9 25 0 78 52 
Dynamische Weiterentwicklung 379 1 51,3 346 3 30 7 129 108 79 
Traditionsreiche Stagnation 526 7 77 6 406 4 35.4 27 9 40 47 
Segmentiertes Wachstum 200 3 27 9 302 7 28 0 29 9 34 67 
Produktzyklisches Schrumpfen 801 38 5 262 2 22 6 41 4 1 5 52 

Alle Betriebe 328 7 61 8 323 8 30 7 27 5 69 45 

Signifikanz der Unterschiede in% 92,3 96 9 97 4 82 4 91 9 99 9 92 1 

M o n a t s b e r i c h t e 8/92 [WIFO 441 
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Rechts-, Sektor- und Regionalstruktur d er Entwicklun gstypen von Kärntner Ind ustriebetrieben Übersicht 5 

Produktzykiisches Dynamische Traditionsreiche Segmentiertes ProduktzyWisches Signifikanz der 
Wachstum Weiterentwicklung Stagnation Wachstum Schrumpfen Unterschiede 

In % der antwortenden Beiriebe ln% 

Rech Weh-organisatorische Form 100 0 100 0 100 0 100 0 100,0 94 2 
Einzelunternehmen 16 7 56 3 33,3 60 9 81,3 
Slammbetriebe 333 25 0 33,3 130 00 
Zweig- oder Tochterbetriebe 50 0 188 33,3 26 1 18 8 

Firmenalter 100 0 100 0 J00 0 100 0 J00O 92 5 
Gegründet vor !945 

Kein Eigentümerwechsel 18 8 28 6 36 4 20 5 56.3 
Nach Eigentümerwechsel 188 95 9 1 11 1 00 

Gegründet zwischen 1945 und 1960 37 5 42 9 182 23 4 188 
Gegründet nach 1960 25 0 19 0 36 4 450 25 0 

Indus fr/es ektoren 1000 J000 100 0 100 0 100 0 99 9 
Be k l e idun g s se kto r 00 00 00 20 0 333 
Verarbeitungssektor 9 1 23 1 28 6 35 0 25 0 
Technologiesektor 90 9 30 8 28 6 10 0 167 
Montan- und Spe2ialmaterialsektor 00 00 28 6 10 0 00 
Versorgungssektor 00 46 2 143 25 0 25 0 

Industrieregionen 100 0 100 0 100 0 JOOD 100 0 902 
Spezialisierte Zentralräume 33 3 43.8 33 3 34 8 25 0 
Arbeitsintensive Verdichtungsränder. 50 0 31 3 33 3 17 4 183 
Ressourcenorientierte Verdichtungsränder 167 6.3 33 3 30 4 12 5 
Randgebiete 00 18 8 00 17 4 438 

Insgesamt 15 6 21 1 118 30 3 21 1 

im Strategiefragebogen des W I F O keine Zukunftspläne 
an Diese Betriebe konzentrieren sich auf Märkte mit 
einer gesättigten oder schrumpfenden Nachfrage (vom 
Entwicklungstyp „traditronsreiche Stagnation" oder „pro­
duktzyklisches Schrumpfen"). Das Fehlen strategischer 
Perspektiven wird insbesondere die künftige Entwicklung 
der Randgebiete Kärntens (Bezirke Völkermarkt, Feldkir­
chen, Hermagor) beeinträchtigen 

Konzep t 

Die weitreichenden geopolitischen und technologischen 
Umwälzungen der neunziger fahre ( z .B die neuen Rah­
menbedingungen in West- und Osteuropa, die veistärkte 
Globalisierung und internationale Arbeitsteilung, neue 

W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t a l s W e c h s e l s p i e l z w i s c h e n 
S t a a t u n d M a r k t 

Tendenzen in der Industrieorganisation) werden den Wett­
bewerbsdruck verstärken, sodaß Marktkräfte allein das 
Di lemma einer Entwicklung auf relativ niedrigem Niveau 
in Kärnten kaum werden durchbrechen können Statt 

einer neoklassischen Konzeption von Wirtschafts- und Re­
gionalpolitik (Schaffung der Rahmenbedingungen. Beseiti­
gung von Marktunvol lkommenhei ten , Bereitstellung von 
Öffentlichen Gütern) legt das WIFO seinen Vorschlägen 
deshalb eine strategische zugrunde 

Kärnten wird als eine eigenständige, in die internationale 
(insbesondere europäische) Wirtschaft integrierte Wirt­
schaftsregion (künftige „NUT'S-2-Region" in der EG-Re-
gionalisierung) aufgefaßt Um die Wirtschafts- und Regio­
nalentwicklung langfristig stabil zu halten, ist eine Ent­
wicklung anzustreben, die nach den strategischen Zielen 
dei privaten und staatlichen Whtschaftssubjekte gesteuert 
wird (strategische statt standortabhängige Entwicklung) 
Das Konzept greift den Ansatz von Porter auf, wonach die 
Wettbewerbsfähigkeit von Regionen aus einem Wechsel­
spiel zwischen strategischen Entscheidungen und lang­
fristigen Planungen von Staat und Privatwirtschaft resul­
tiert (competitive statt comparative advantage). Demnach 
setzt der Staat gemäß dem japanischen Vorbild weniger 
Ad-hoc-Maßnahmen, sondern übern immt eine entwick-
lungsorientierte Rolle, indem er die ökonomische „Land­
schaft" nach seinen langfristigen Vorstellungen und Visio­
nen gestaltet und als Katalysator wirkt, der Un te rnehmen 
herausfordert und zur Steigerung ihrer Wettbewerbsfähig­
keit stimuliert 

Betr iebs- und Sektorstruktur der Strategietypen Übersicht 6 

Komplexe Stategie Partielle Strategie Keine Strategie Insgesamt 
Modernisierung Export 

In % der antworrenden Beiriebe 

Produktzyklisches Wachstum 71 4 143 143 00 100 0 
Dynamische Weiterentwicklung 20 0 50 0 20 0 100 100 0 
Traditionsreiche Stagnation 00 0 0 33 3 66 7 100 0 
Segmentiertes Wachstum 57 1 143 7 1 21 4 100 0 
Produktzykiisches Schrumpfen 40 0 00 00 60 0 100 0 

Signifikanz der Unterschiede: 92,9% 
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Dieses Grundkonzept impliziert eine ofiensive Struktur-
politik, die sich an einem langfristigen Wohlstandsziel 
(Maximierung der langfristigen Faktore inkommen) orien­
treit und nicht defensiv auf kurzfristige Arbeitsplatzper­
spektiven reagiert (durch Erhaltungssubventionen in Kri­
senbranchen oder Problemregionen) Dennoch sollen so­
ziale Aspekte nicht vernachlässigt werden, der Struktur­
wandel soll so gesteuert werden, daß möglichst geringe so­
ziale und regionale Anpassungskosten (z ß durch struktu­
relle Arbeitslosigkeit, hohe Abwanderung) sowie Umwelt­
belastungen anfallen Aufgrund uneinheitlicher Entwick­
lungsvoraussetzungen werden zwei unterschiedlich orien­
tierte, einander aber räumlich ergänzende struktur politi­
sche Strategien vorgeschlagen: Steigerung der internatio­
nalen, dynamischen Wettbewerbsfähigkeit der Unterneh­
men (mit Schwerpunkt im Zent ia l raum) und langfristige 
Sicherung der Ressourcen bzw. des Natur kapitals für zu­
mindest gleichwertige Lebenschancen der künftigen Gene­
rationen (nachhaltige bzw „sustainable" Entwicklung mit 
Schwerpunkt in den Randgebieten). 

Die Wettbewerbsfähigkeit der Kärntner Wirtschaft und 
die Entwicklungschancen der Kärntner Regionen sollen 
durch einen effizienten Einsatz von koordinierten wiit-
schattspolitischen Ins t rumenten gefordert werden. Sie be­
ziehen sich vor allem auf Maßnahmen der (materiellen 
und immateriel len) Infrastruktur und dei Wirtschaftsför­
derung (im engeren Sinn) 

S t a n d o r t g e s t a l t e n d e Wirtschaf t spo l i t ik 

In der Infrastruktur sind hochrangige Verkehrs-, Kommu­
nikations- und Ausbildungssysteme (z B Hochletstungs-
bahn, hochwertiges Telekommunikat ionsnetz: Glasfiber, 
SpezialUniversität, Fachhochschule) wichtige und zeitab­
hängige regionale Wettbewerbs- und Entwicklungsfakto­
ren Wegen der geringen Nachfrage in Randlagen ist gera­
de für Kärnten die Gefahr eines Entwicklungstückstands 
aufgrund verspäteter Investitionen in die Infrastruktur 
sehr groß. Deshalb werden strategische Allianzen mit aus­
ländischen und/oder inländischen Nach b a u egionen zu 
dem Zweck angeregt, überregionale Infrastrukturinvesti-
t ionen frühzeitig und gemeinsam durch Planung, Vorfi­
nanzierung usw zu tätigen (etwa von Inf rast ruktui-Beauf-

Betriebstypen der Kärntner Industrie 
Anteile in % • ' 

Abbildung 4 

30 27. 

£ntwi cki un g styp e n: 

a Produktzykiisches Wachstum 

& Dynamische WeiterenJwicklung 

0 Traditionsreiche Stagnation 

S Segmentiertes Wachstum 

• Produktzyklische Schrumpfung 

2 0 07. 

Strategietypen-

3 Komplexe Strategie 

S Partiefle Modemisierungsatrotegit 

E P c r t i e l l « Eiportstrategie 

D Keine Strategie 

Q: WIFO-Vmfrage „Strategie der Kärntner Betriebe" (1990). 

tragten des Landes im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft 
Alpen-Adria) 

Die materielle und immaterielle Infrastruktur soll auf aus­
gewählten Standorten räumlich gebündelt werden, damit 
durch eine Konzentrat ion der positiven Standortfaktoren 
Fühlungs- und Verdrchtungsvorterle, d h. Synergien ge­
nutzt werden (standottgestaltende Wirtschafte- und Regio­
nalpolitik) „Spezialisierte Standortkomplexe" könnten In­
strumente einer selektiven Ansiedlungs- und Gründungs­
strategie für komplementäre Betriebe sein, die durch Lie­
ferbeziehungen verflochten sind und/oder eine gemeinsa­
me Infrastruktur beanspruchen 

Da sich die Entwicklungsvoraussetzungen von Zentral­
raum und Randgebieten prinzipiell unterscheiden, haben 
die vorgeschlagenen Standortkomplexe in beiden Teilräu-
men jeweils andere strukturpolitische Funkt ionen zu er­
füllen D e m Kärntner Zentralraum, der mangels Standort­
laktoren für internationale Wettbewerbsfähigkeit als 
hochwertige Verdichtungsregion (mit zentraler Verkehrs­
lage) nicht voll entwickelt ist, können „Entwicklungspole" 
zu einem Entwicklungssprung verhelfen, und in den 
Randgebieten sollen „Stabilitätspole" die sich beschleuni­
gende Abwärtsentwicklung abfedern 

An hochrangigen Standorten des Zent ia l raums müßte in 
einigen Spezialbereichen jene „Kernkompetenz" entste­
hen, welche eine technologische Konkurrenzfähigkeit 
Kärntens begründen würde Diese Pole sollen eine Ent­
wicklung auslösen, die sich selbst trägt („Saatbeet-Funk­
tion") und — nach Möglichkeit — über den Standortkom­
plex hinaus auf das weiteie Umland ausstrahlt („zirkulärer 
Prozeß"). Die regionalen Ausbreitungseffekte können in 
erster Linie von einem „Technologiepark" ausgehen, wel­
cher spezialisierte Fertigungsbetriebe (mit befristeten, aber 
ver länger baren Miet- bzw. Pachtverträgen) aufnimmt Ein 
„Gründerzentrum", das mit spezialisierten Unternehmens-
gtündungen (auf der Basis von befristeten, nicht verlän­
gerbaren Miet- bzw Pachtverträgen) besiedelt wird, soll 
eine kontinuierl iche Entwicklung ermöglichen. 

E n t w i c k l u n g s p o l e für: den Kärntner Z e n t r a l i a u m 

Das WIFO empfiehlt drei Projektideen als „Entwicklungs­
pole" für den Kärntner Zentra l raum: „Gründerzent rum 
Klagenfurt", „Subcontracting-Zentrum Alpen-Adria", 
„ louropol is Klagenfurt' ' Das „Giünderzen t rum Klagen­
furt" besteht bereits seit kurzem, es könnte ein „Saatbeet" 
für eine moderne Industrientwicklung im östlichen Zen­
tralraum werden. Eine Spezialisierung muß sich erst im 
Zusammenwirken mit dem Innovat ionszentrum der1 Han­
delskammer (KIZ) und den Höheren Schulen von Klagen­
furt herausbilden (etwa in den Teilbereichen Software, 
Computertechnik, Elektrotechnik-Elektronik, Maschinen­
bau) Die anderen zwei Entwicklungspole wurden vom 
W I F O in die Diskussion eingebracht und mit spezifischen 
Funkt ionen bedacht 

Das „Subcontracting-Zentrum Alpen-Adria" ist als indu­
strieller Entwicklungspol in der Region um Villach (Drei­
ländereck) vorgesehen, um den westlichen Teil des Kärnt­
ner Zent ia l raums aufzuwerten und die Struktur der Kärnt­
ner Industrie zu verbessern (Upgiading) Der Standortvor­
teil einer zentralen Verkehrslage soll für ein Zent rum mo-

M o n a t s b e r i c h t e 8/92 IWIFO 443 



W I R T S C H A F T S K O N Z E P I K Ä R N T E N 

deiner Industrieproduktion, an das die vorhandene Indu­
strie Kärntens möglichst gut ein- und angebunden wird, 
optimal genutzt weiden Dieser Entwicklungspol wäre als 
hochwertiger Zulief er komplex mit allen Voraussetzungen 
von Infrastruktur, Technologien und Organisation zu eta­
blieren Gedacht ist also nicht an verlängerte Werkbänke, 
die Komponenten nach vorgegebenen „Blaupausen" pro­
duzieren (Kärnten weist z B gegenüber den italienischen 
Nachbarregionen keine entscheidenden Arbeitskostenvor­
teile aul), sondern an moderne, technologisch konkurrenz­
fähige Zulieferbetriebe: mit hoher Lieferflexibiütät (Just-
in-time-Produktion) und Lieferzuverlässigkeit (Qualitätssi­
cherung aufgrund von EDV-gesteuerten Produktionssyste­
men, On-l ine-Kommuntkat ionsverbindungen usw ) Sol­
che Betriebe wären in einer „Zulieferpyramide" (Zuliefe­
rung der Zulieferung) relativ weit oben angesiedelt und 
teilweise auch in die Forschungs- und Entwicklungsarbeit 
der Abnehmer (in Oberitalien und Süddeutschland) einbe­
zogen Das Subcontracting-Zentrum sollte ein Kristalüsa-
tionspunkt sein, von dem sich neue Technologien und Or­
ganisationsformen (flexible Spezialisierung, strategische 
Netzwerke usw ) rasch auf die Kärntner Industrie und ins­
besondere den „Technologiesektor" (Maschinenbau, Elek­
tro-, Fahrzeugindustrie, Chemie) ausbreiten Dazu sind 
folgende Basiseinrichtungen vorgesehen: Technologiepark 
Arnoldstein (odei Villach—St Magdalen) mit spezialisier­
ten just-in-time-fähigen Komponentenerzeugern sowie ein 
Technologiezentrum Villach als „Brutstätte" für neuge­
gründete Zulieferunternehmen Dei Technologiepark soll 
selektiv (zunächst vor allem mit auswärtigen, später auch 
mit im Technologiezentrum gegründeten Unternehmen) 
besiedelt werden Das Technologiezentrum könnte sich 
durch eine Ttainingsaktion zur systematischen Ausbil­
dung eines Unternehmernachwuchses besser rekrutieren, 
die auf eine enge Zusammenarbei t mit einer Kärntner 
Fachhochschule (etwa für flexible Fertigung mit Standort 
Villach) und ausländischen Industr iekonzernen (als späte­
ren Pi oduktabnehmern) aufbaut 

Die „Touropolis Klagenfurt" 1 ist als ein wissen-
schaftsorientierter Entwicklungspol (Technopolis) konzi­
piert, welcher auf tourismusnahe Dienstleistungen (für die 
Fr emdenver ker swir tschaft) spezialisiei t ist Ein f 01 -
schungs- und entwicklungsintensiver Dienstleistungskom­
plex wäre der stiukturpolitische Schritt Kärntens in den 
„quartären Sektor" Kärnten würde sich eine entwick­
lungsgeschichtlich passende Chance bieten, aus der res­
sourcennahen Dienstleistung Tourismus (für Konsumen­
ten) eine weltweit exportfähige, innovationsorientierte 
Dienstleistung für Tourismusanbietei zu entwickeln Die 
Nische dei Forschung und Beiatung für den Touiismus ist 
von Universitäten und mult inationalen Consulting-Kon­
zernen nicht so besetzt, daß Kärnten ohne Aussichten für 
eine internationale Kernkompetenz wäre Tour ismusnahe 
Dienstleistungen haben ein hohes internationales Innova-
tions- und Wachstumspotential Dazu kommt ein qualifi­
zierter Heimmarkt , der aus dem Innovationsbedarf der1 

Kärntnei Fremdenverkehrs wir tschaft im Fälle einer of­
fensiven Tourismuspolitik resultiert und eine dynamische 
internationale Wettbewerbsfähigkeit begründen und stüt­
zen kann Die Spezialisierung auf den Tourismus ist nicht 
zwingend, die Erfolgsaussichten sind aber relativ groß So 

brachten dre Analyseergebnisse keine überzeugenden An­
haltspunkte für einen möglichen „High-tech-Zweig" der 
Industrie Mit der Universität und dem Flughafen findet 
eine Touropolis in der Stadtregion von Klagenfurt die be­
sten Standortvoraussetzungen für folgende Basiseiniich-
tungen: eine spezialisierte Universität (Weiterführung und 
Vertiefung in Betriebswirtschaft, Informatik), für einen 
Wissenschaftspark mit privaten und öffentlichen Dienst­
leistungsbetrieben für Forschung und Entwicklung, De­
sign, Consulting usw , einen Technologiepark für die Fei-
tigungsüberleitung von Produktentwicklungen des Wissen­
schaftsparks (etwa im Beieich eines bauwirtschaftlichen 
Produktionskomplexes) sowie für einen städtebaulichen 
Komplex als integrierte Wohnanlage von hohem Wohn-
und Freizeitwert für hochqualifizierte Personen, die als 
ständige Mitarbeiter oder Gäste in der Touropolis arbei­
ten 

E n t w i c k l u n g s a l t e r n a t i v e l ü i R a n d g e b i e t e : 
Nachha l t ige Netz wer k ö k o n o m i e 

Die „Stabilitätspole" dienen keiner offensiven strukturpo­
litischen Zielsetzung, sondern der Randbedingung, die re­
gionalen Anpassungskosten gering zu halten Sie sollen die 
Abwärtsentwicklung der Wirtschaft in Kärntner Randge­
bieten abschwächen, die durch die erleichterten Möglich­
keiten zur Verlagerung der Produktion in Billiglohnregio­
nen Ost- und Südeuropas verstärkt wird Zur Kompensa­
tion der drohenden Arbeitsplatzverluste werden Industrie-
und Geweibeparks in leicht erreichbaren Mit te lpunkten 
von legionalen Arbeitsmärkten (Bezrrkshauptorte, Indu­
striezentren wie z B Tieibach) vorgeschlagen. Diese 
durch Infrastruktur gut erschlossenen Industrieareaie wer­
den von möglichst rrsikoarmen (mit geringer Stillegungs-
wahrscheinlichkeit), aber mit meist einfacher Technologie 
arbeitenden Betrieben besiedelt 

Ein weiterer Vorschlag für die Randgebiete umfaßt „Tele-
stuben" als kleine Zentren mit Einrichtungen für Tele­
kommunika t ion und Informationsverarbeitung. In der Re­
gel haben sie Ausbildungs- und Schulungsfunktionen, 
meist bieten sie Computer-Arbeitsplätze und gelegentlich 
Beratungsdienste (EDV-Consulting) an Sie bieten insbe­
sondere regional immobilen Arbeitskräften eine Beschäfti­
gung, die nicht so isoliert wie Heimarbeit und — wegen 
der Bündelung — mit Hardware besser ausgestattet ist 
Deshalb sind als Standorte neben den Industrie- und Ge-
weibepaiks vor allem Unterzentren als Mittelpunkte von 
kleiniäumigen Arbeitsmärkten (z B Kötschach-Mauthen, 
Bleiburg) geeignet Eine entwicklungspolitische Funkt ion 
(als zentrale Transformationsstelle für die ländliche Ge­
sellschaft auf dem Weg in das modeine Informationszei­
talter) können sie allerdings nur dann ausüben, wenn sie 
in entwicklungspolitische Konzepte für Randgebiete inte­
griert werden 

Wenn diese Konzepte vom Grundsatz einer offensiven 
Strukturpolit ik ausgehen, empfiehlt sich, von einer werte­
ren Integration in die internationale Arbeitsteilung mit 
standardisierten Produkten Abstand zu nehmen Nach 
dem Verlust der komparat iven Standortvorteile niedriger 
Arbeitskosten sollten Entwicklungsalternativen versucht 
werden Da den Randgebieten die natürlichen und 
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menschlichen Ressourcen (traditionelle Fertigkeiten) als 
einzige positive Standortfaktoien verblieben sind, sollten 
die Entwicklungskonzepte daran ansetzen Diesen kompa­
rativen Standortvorteil können die Randgebiete künftig 
nur dann aufrechterhalten, wenn arbeits- und nicht kapita­
lintensive Technologien verwendet werden, weil so die 
Produktivitätsnachteile der Randlage zu den Absatz- oder 
Bezugsgebieten nicht wirksam werden, und wenn mit den 
erschöpfbaren Ressourcen schonend umgegangen wird 
Das bedeutet eine Entwicklung, die nicht von kurzfristi­
gen Maximierungszielen bzw der Optimierung von 
Stromgrößen getragen wird, sondern sich am strukturpoli­
tischen Ziel einer langfristigen Sicherung der ökonomi­
schen Nutzung von Ressourcen orientiert Diese ressour­
censchonende Nutzung geht vom Prinzip aus, daß die Le­
benschancen der künftigen Generat ionen nicht schlechter 
sein sollen als die der gegenwärtigen (nachhaltige bzw 
„sustainable" Entwicklung) 

Diese Entwicklungsmöglichkeiten lassen sich effizienter 
und schneller umsetzen, wenn sie nicht in isolierten Ein­
zelaktivitäten, sondern synergetisch genutzt und organi­
satorisch in strategischen Allianzen gebündelt werden Ge­
dacht ist an örtlich oder kleinräumig spezialisierte Produk­
tionskomplexe („Cluster"), zu denen sich Kleinbetriebe in 
losen Kooperationsformen (vor allem im dispositiven Be­
reich) unter e inem regionalen Produktmanagement zu­
sammenschließen. Um die Produktionskomplexe als regio­
nale Entwicklungskerne entstünde eine regionale Netz-
werkökonomie mit spezifischen Lieferbeziehungen, wel­
che die regionsinternen Kreisläufe ohne den Nachteil 
einer regionalen Importsubsti tution zu höheren Preisen 
intensivieren. Die regionale Entwicklung wird langfristig 
umso dynamischer sein, je besser1 die „bodenständigen" 
Produkte an die modernen Präferenzen der Nachfrager 
angepaßt (Know-how-Führerschaft in relativ preisunelasti­
schen regionalen Spezialprodukten) und über ein ziemlich 
weitreichendes Absatzgebiet verkauft werden (regionale 
Exportbasis). Möglichst viele Wirtschaftszweige sollen in 
das Entwicklungskonzept integriert werden Es wird sich 
vor allem auf eine ökologische Landwirtschaft, das hand­
werkliche Gewerbe (in Kärnten z B. Holzverarbeitung, 
Eisen- und Metallwarenerzeugung) sowie auf alternative 
Angebotsformen im Fremdenverkehr stützen, welche zum 
Teil auch in der „Touropolis Klagenfurt" entwickelt wer­
den können (etwa Langzeitaufenthalte in adaptierten Bau­
ern- und Wohnhäusern) . 

Of f ens ive S t r u k t u r p o l i t i k d u i e h 
S t r a t e g i e ! ö r d e r u n g 

Während die regionalen Entwicklungsziele für den Zen­
t ra l raum und die Randgebiete durch Insti tutionen einer 
regionalen Wirtschaftspolitik erreicht werden sollen, 
kommt die allgemeine strukturpolitische Aufgabe, die 
Kärntner Wirtschaft international wettbewerbsfähiger zu 
machen, einer Wirtschaftsförderung i. e. S. zu U m das 
strategische Milieu der Kärntner Wirtschaft zu beleben, 
wird sie als eine Strategieförderung vorgeschlagen. Sie be­
schränkt sich keinesfalls auf die Sachgüter er zeugung, son­
dern richtet sich grundsätzlich an alle Betriebe (vor allem 
auch der Fremdenverkehrswirtschaft) , die auf Export­

märkten tätig sind oder eine Strategie mit Exportabsichten 
verfolgen 

Die Strategieförderung ist eine Dienstleistung, die außer­
halb der Hoheitsverwaltung im Öffentlichen Interesse mit 
den Mitteln von „moral suasion" u ä (und weniger durch 
Recht und Geld) erbracht wird. Da diese Leistungserstel­
lung sehr informations- und kommunikat ionsintensiv ist, 
wird sie zweckmäßig dezentral auf der Ebene der Landes­
förderung (in Arbeitsteilung mit der Bundesförderung) er­
folgen Mit dem Know-how der Förderungsinstitution soll 
die strategische Kompetenz sowohl der in Kärnten ansässi­
gen privat wirtschaftlichen Betriebe als auch der wirt­
schaftspolitischen Entscheidungsträger des Landes Kärn­
ten verbessert werden 

Die Institution der Strategieförderung hat primär Bera-
tungs- und Finanzdienstleistungen unter strukturpoliti­
schen Gesichtspunkten zu koordinieren Da sie hauptsäch­
lich als Vermittler und nicht als Anbieter von Diensten 
zur Strategieberatung (z B Marktforschung, Technologie-
Consulting, Unternehmensberatung) auftritt, ist sie keine 
Konkurrenz zu privaten Dienstleistungsfirmen, sondern 
stimuliert vielmehr das Angebot an pr odukt ionsnahen 
Dienstleistungen in Kärnten. Für diesen wichtigen Stand­
ortfaktor (insbesondere für das Wachstum entwickelter 
Wirtschaftsregionen) übernimmt die Wirtschaftsförderung 
somit eine gewisse „Saatbeet"-Funktion Durch die Bera-
tungs- und Ausbildungstätigkeit („Realtransfers") sollen 
möglichst viele Betriebe S t r a t e g i e fähig werden oder blei­
ben (Gleichheitsprinzip: „pick more winners"), der Förde­
rungsinstitution kommt dabei eine flächendeckende Ver­
sorgungsfunktion zu. Angesichts der Unterschiedlichkeit 
des strategischen Umfeldes einzelner Betriebe (fünf Ent­
wicklungstypen der Betriebe) muß eine Strategieförderung 
maßgeschneidert sein („individuelle Förderungspakete") 

Wenngleich die Beratungstätigkeit tendenziell zunehmen 
wird, setzt die Strategieförderung auch M a ß n a h m e n einer 
Direktförderung. Sie unterscheiden sich von den „isolier­
ten" Projektförderungen nach allgemeinen Richtlinien 
durch den strategischen Zusammenhang: U m Mittel einer 
strategiespezifischen Direktförderung zu erhalten, muß je­
der Förderungswerber ein Konzept von Strategien und 
Umsetzungsschritten einreichen Gefördert werden nur 
Projekte, die zur Umsetzung einer zweifach überprüften 
Strategie beitragen. Die betriebswirtschaftliche Prüfung 
wählt die optimale einzelwirtschaftliche Strategie für das 
Unternehmen, und die volkswirtschaftliche Prüfung ist 
auf das strukturpolitische Interesse des Landes Kärnten 
gerichtet Die betriebswirtschaftliche Überprüfung er­
übrigt sich, wenn die Strategie bereits das Ergebnis einer 
Beratung mit den Experten der Strategieförderungsinstitu­
tion ist 

Zur effizienten Erreichung der strukturpolitischen Ziele 
werden jene Un te rnehmen in der Direktförderung bevor­
zugt, die am meisten dazu beitragen, daß sich die Kärntner 
Wirtschaftsstruktur möglichst rasch in eine gewünschte 
(wertschöpfungsintensive) Richtung verlagert („selektive" 
Förderung nach dem Grundsatz „pick the best winners" 
statt Förderung nach dem „Gießkannenprinzip") Die 
Auswahl richtet sich nach individuellen Kriterien betrieb­
licher Effizienz (wie z. B Steigerung der Durchschnitts-
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Produktivität, Verbesserung des Humankapi ta ls , Syner­
gien mit anderen Betrieben) und nicht etwa nach der Zu­
gehörigkeit zu best immten Branchen, Betriebsgrößenklas­
sen u. ä : Solche Teilaggregate beziehen sich nicht auf das 
Ergebnis, sondern lediglich auf Einflußgrößen der Wettbe­
werbsfähigkeit, die überdies uneinheit l ich sind und zur 
Förderung von Überkapazitäten neigen 

Natürlich beläßt eine Ex-ante-Beurteilung von Strategien 
eine gewisse Unsicherheit Die Tätigkeit der Strategieföi-
derung ist in der Regel kein abgeschlossener Akt, sondern 
ein fortlaufender, rückgekoppelter Pi ozeß, dea durch 
Kommunikat ion , Erfolgskontrollen usw. mit den Förde­
rungsadressaten und wirtschaftspolitischen Entscherdungs-
trägern in Gang bleibt Eine „strategiespezifische Wirt­
schaftsförderung" ist insofern ein EG-konformes Förde-
r ungssystem, als sie auf ökonomischen Gr undsätzen, 
Transparenz und Koordinat ion aufhaut 
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